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3d faf) ia, raie bu geftern abenb bett Saal fluchtartig oer»

lallen haft unb 3erbrad mir oergebtid< ben 5topf."
Sange boite lie nur fcbraer Altern, ungeroih, ob es nod)

einen Sinn babe, ibn über bie fdrectliden ©reigniffe auf»
3utlären. 3hr Slid Hämmerte fid), Settling fudenb, an
einen Sibelfprud, ber eingerahmt an ber SBanb hing: »Sei
getreu bis in ben Dob, fo raill id) bir bie Hrone bes De»

bens geben." 2ßar benn biefes hohe 2Bort aucb auf ibre
Siebe gemünst? O nein, bas tonnte fie nidt glauben! ©s
mag roobl fein Segen über biefem Sunbe ©leidmohl
fing fie, oon feinen flebenben Sitten getrieben, raiber 2BiI=
ten su ersäblen an.

2lls er alles aus ibr herausgepreßt batte, machte fie
einen oergebliden Serfucb, fid) auf3uridten unb fort3ugehen.
®r raarf fid) jebod in Serjraeiflung eines 3U Unrecht Se»
raubten, ©lißadteten über bas oerrairrte Hinb, bas, oon
Slngft unb ©rauen gepadt, nur noch ben einen SBunfd
fannte: „Fahrt fort, auf ©immermieberfehen!" Sllles, raas
fic fah unb hörte, flößte ihr ©bfdeu unb ©ntfeßen ein,
befonbers ber ©ebanfe, bah oielleidt im nädften Singen»
blicf bie „©edtmäßige" eintreten unb über fie, bie ©he»
brecherin, herfallen tonnte, füllt letter Hraft ftieß fie ben
roirrett Dröfter surüd: „Ilm ©ottesraillen lafj mid). 3d)
muh ia geben, ©leine ©lutter raartet. D Gimmel, xoenn
fie mühte ..."

9lur ein unabraeisbares ©titleib hielt fie ab, ihm 3U

fagett: ,,©s grauft mir oor biefer 3igeunerei! 3d) tann
biefe Suft nidjt ertragen!" 3bre ©upillen fdjienen ein3u»
fchrumpfen, fie fab plößlid nidjt mehr ben unbetümmerten
Draufgänger, ber oor teinem foinbernis 3urüdfdjredt, fon»
bern einen oerfdüdterten, in Sdjulb oerftridten ©lenfden,
ber fid) oergeblidj mühte, bie peinlide Situation 3U bc»

mänteln. Seine fonft fo roärmenben braunen Slugen blicften
leer unb unftät, bie ioänbe irrten ratlos umher, feine ©Sorte
fthöpften aus trüber Quelle.

„3d feb's ja ein, bu tannft hier nicht länger bleiben.
216er fehen unb fpredeit muh id bid nod, eh bu fäbrft,
®he! Sah bid nidt entmutigen burd biefes 3ufammen»
treffen. Dient an alles Sdöne, raas rair 3ufammen erlebten.
Sdjraöre mir, bah bu nidt oon mir Iaffen rairft. 3n rae»

njgen ©tinuten bin id frei. Dann branden rair uns oor
nietnanb mehr 3U oerbergen."

©s fiel ihr natürlid nidt ein, ihn itad ber peinlideit
®riefgefdidte 3U fragen. ©3as lag aud baran! konnte es
benn überhaupt nod fdltmmer raerben? ©ab es auf ber
gau3en Sßelt ein Saar, bas elenber, erbärmlider raar? ©in
Obem, abftoßenb raie bas ©arfüm, bas er am Seibe trug,
umgab jeht ihre Siebe, bie fo herrlich, märdenfdön begonnen
hatte, ©s muhte raobl fo tommen. Sie raaren ia beibe
gar halb ber einft fo beglüdenben £eimlidteit unb abgefdie»
benen ©Sege mübe geraorben, batten fid übermütig ßeroor»
gemagt, bie rnihgünftige SBelt fred aufs Horn genommen.
Oetfe fdaubernb badte fülle jeht an ienen oerhängnisoollen
Jcadmittag im Stranbbab, als fie fid oor aller fttugen
fmg ümfdlungen auf bas Sprungbrett ftellten, gemeinfam
dre Salti unb Sdwimmtünfte ausführten. 2tus raeld an»
oeren ©rünben benn aus gottfträflider ©itelfeit raar bas
gefdehen? Unb nidt genug! Sie hatten fid fogar, allen
mthbilligenben ©licten 3um Droh, im ©abean3ug nebenein»
anber^ auf bie ©ftrabe gefeht: ,,©ud Spiehern raollen rair
^ 3eigen!" — babei eine fülenge Sahnenbaifers oertilgt^ 2lusgelaffenheit 3ur Sdau getragen, bie toirflid)

j s»"®" gnten ©Item" raar. Damals fam es ihr erftmals
3um ©ewußtfein, bah biefes Siebesfpiel gefährlid mar unb
°ah fte ben geharnifdten ©Siberftanb ber Qrbnungsmenfden
f-v

kte Dauer bod nidt 3U ertragen oermodte. 3eht hatte

br a
^eleibigte ©Seit gerädt. ©ud bie Frau bes ©he»
mar offenbar geraarnt raorben unb geïommen, ihre

dte geltenb 3u machen, ben Durdgänger aufs neue in

©flidt 3U nehmen, fülle blieb nur bie ©Siahl, 3U oei'3idten
ober ein fdmadoolles ©erftedfpiel xoeitersutreiben.

„©laubft bu benn felbft an ein frohes ©Sieberfehen,
©luß? fragte fie auf feinen ermunternben 3ufprud mit un»
fäglid) raehem ©efühl.

©r tniete oor ihr nieber, erhob ftebenb feine Dänbe
3U ihr: „O 3ioeifIe nidt füfee fülie! ©laub aud bu mit
aller Hraft baran. Dann rairb geraih nod alles fdön unb
gut!" —

©Iößlid hörten fie eine Düre fdmettern, barauf eine
ïeifetxbe Frauenftimme: „©So ftedft bu benn, ©harlie? ©lad
nur leine 3iden. 3d raeih ©efdeib. ©Senn bie ©erfon
nidt augenblidlid oerbuftet, ruf id bie ©olpei!"

Der ©eiger legte fturnin bie $anb oor ben fütunb,
aber fülle rih fid in Dobesangft los, floh hinaus, an irgenb
einem tampfbereiten, belfernben ©Seibsbilb oorbei, £>als über
Hopf treppab, ohne mehr auf3ubliden, bis fie bie buntle
©äffe hinter fid hatte. Slber nod lange Hangen bie fürd»
terliden Sdmähungen bes betrogenen ©Seibes in ihrer
Seele nad- (Fortfeßung folgt.)

Baum in Blüten. Von Erich Klinter.

2lm Sergesbang bie grüne ©Sief'
Sdmüdt fiel) mit roeißen Slüten.
Dort fteht oerträumt int ©arables,
©in holber Saum in Slüten.

Qft löft fid, raas im ©3erben raar,
Unb Slüten fallen nieber.
©lein Sinnen, aller ©Sünfde bar,
Sinti mit ben ©litten nieber.

©us ©rbe, rao aud ich hertam,
Steigft bu, o Stamm, sum Seben.
Du lieber Saum, bift raunberfam
©erbunben meinem Seben.

©s fdlögt aus bir bas § ers ber SB eil.
§er3blut tropft auf bie ©rbe.
Did Heb ich, brauf bie ©tüte fällt,
Die mid, ben Saum unb alles hält,
Du braune, manne ©rbe.

Rundschau.

Ueberhitzter Kessel.

Die ftt b r ü ft u n g s î o n f e r e n 3 fdtoebt in hödfter
©efabr. Die europäifden fRegierungen, hinter fid Dlmerita,
haben ben Deutfden ertlärt, bie fRa3i»Sturmtruppen unb
ber Stahlhelm, roelde heute als reguläre Organifationen
bes herrfdenben Spftems, nidt mehr als folde einer ©artei
angefehen raerben müffen, feien als militärifde Seftänbe
3U betradten. Die Deutfden lehnen biefe Seroertung fdroff
ab; es fei Unfinn, unbewaffnete Formationen, bie höditens
als ©olpeiträfte gelten tonnten, mit bem fdroerberaaffneten
fran3öfifden ober polnifden fBlilitär gleid3uftellen.

Der ©ban Sül a c b o n a I b s, ber ben Deutfden
200,000 fülann 3ubiIIigen raollte, hängt Iängft in ber Suft.
Sollen bie Deutfden fofort auf bie fReidsmebr oewdten
unb 3ugleid eine fRebuttion ber S3I» unb SS=Druppen 3u»

geftehen? Unb follen fie alle anbern ©läne, bie mit bem

neuen Spftem ber 21 r b e i t s b i e n ft p f l i d t 3ufammen»
hangen, aufgeben? Sie tonnen nidt, raollen fie nidt eine

innerpolitifde ©Iamage größten Stils erleben; bie ©ation
glaubt heute an Ditler, unb Eitler bebeutet, burd forfdes
©uftreten geroiffermafeen burd Stiefelftampfen auf bem
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Ich sah ja. wie du gestern abend den Saal fluchtartig ver-
lassen hast und zerbrach mir vergeblich den Kopf."

Lange holte sie nur schwer Atem, ungewiß, ob es noch
einen Sinn habe, ihn über die schrecklichen Ereignisse auf-
zuklären. Ihr Blick klammerte sich, Rettung suchend, an
einen Bibelspruch, der eingerahmt an der Wand hing: „Sei
getreu bis in den Tod, so will ich dir die Krone des Le-
bens geben." War denn dieses hohe Wort auch auf ihre
Liebe gemünzt? O nein, das konnte sie nicht glauben! Es
mag wohl kein Segen über diesem Bunde Gleichwohl
fing sie, von seinen flehenden Bitten getrieben, wider Wil-
len zu erzählen an.

Als er alles aus ihr herausgepreßt hatte, machte sie

einen vergeblichen Versuch, sich aufzurichten und fortzugehen.
Er warf sich jedoch in Verzweiflung eines zu Unrecht Be-
raubten, Mißachteten über das verwirrte Kind, das, von
Angst und Grauen gepackt, nur noch den einen Wunsch
kannte: „Fahrt fort, auf Nimmerwiedersehen!" Alles, was
sie sah und hörte, flößte ihr Abscheu und Entsetzen ein,
besonders der Gedanke, daß vielleicht im nächsten Augen-
blick die „Rechtmäßige" eintreten und über sie, die Ehe-
brecherin, herfallen könnte. Mit letzter Kraft stieß sie den
wirren Tröster zurück: „Um Gotteswillen laß mich. Ich
muß ja gehen. Meine Mutter wartet. O Himmel, wenn
sie wüßte ..."

Nur ein unabweisbares Mitleid hielt sie ab. ihm zu
sagen: „Es graust mir vor dieser Zigeunerei! Ich kann
diese Luft nicht ertragen!" Ihre Pupillen schienen einzu-
schrumpfen, sie sah plötzlich nicht mehr den unbekümmerten
Draufgänger, der vor keinem Hindernis zurückschreckt, son-
dern einen verschüchterten, in Schuld verstrickten Menschen,
der sich vergeblich mühte, die peinliche Situation zu be-
Mänteln. Seine sonst so wärmenden braunen Augen blickten
leer und unstät, die Hände irrten ratlos umher, seine Worte
schöpften aus trüber Quelle.

„Ich seh's ja ein, du kannst hier nicht länger bleiben.
Aber sehen und sprechen muß ich dich noch, eh du fährst,
Mie! Laß dich nicht entmutigen durch dieses Zusammen-
treffen. Denk an alles Schöne, was wir zusammen erlebten.
Schwöre mir, daß du nicht von mir lassen wirst. In we-
nigen Minuten bin ich frei. Dann brauchen wir uns vor
niemand mehr zu verbergen."

Es fiel ihr natürlich nicht ein, ihn nach der peinlichen
Briefgeschichte zu fragen. Was lag auch daran! Konnte es
denn überhaupt noch schlimmer werden? Gab es auf der
ganzen Welt ein Paar, das elender, erbärmlicher war? Ein
Ddem, abstoßend wie das Parfüm, das er am Leibe trug,
umgab jetzt ihre Liebe, die so herrlich, märchenschön begonnen
hatte. Es mußte wohl so kommen. Sie waren ja beide
gar bald der einst so beglückenden Heimlichkeit und abgeschie-
denen Wege müde geworden, hatten sich übermütig hervor-
gewagt, die mißgünstige Welt frech aufs Korn genommen.
Oise schaudernd dachte Mie jetzt an jenen verhängnisvollen
Nachmittag im Strandbad, als sie sich vor aller Augen
fng umschlungen auf das Sprungbrett stellten, gemeinsam
ihre Salti und Schwimmkünste ausführten. Aus welch an-
deren Gründen denn aus gottsträflicher Eitelkeit war das
geschehen? Und nicht genug! Sie hatten sich sogar, allen
Mßbilligenden Blicken zum Trotz, im Badeanzug nebenein-
ander auf die Estrade gesetzt: „Euch Spießern wollen wir

Zeigen!" — dabei eine Menge Sahnenbaisers vertilgt
àe Ausgelassenheit zur Schau getragen, die wirklich

z
"don guten Eltern" war. Damals kam es ihr erstmals

zum Bewußtsein, daß dieses Liebesspiel gefährlich war und
"atz ße den geharnischten Widerstand der Ordnungsmenschen
kà ^ Dauer doch nicht zu ertragen vermochte. Jetzt hatte

b, n,
beleidigte Welt gerächt. Auch die Frau des Ehe-

offenbar gewarnt worden und gekommen, ihre
Me geltend zu machen, den Durchgänger aufs neue in

Pflicht zu nehmen. Mie blieb nur die Wahl, zu verzichten
oder ein schmachvolles Versteckspiel weiterzutreiben.

„Glaubst du denn selbst an ein frohes Wiedersehen,
Mutz? fragte sie auf seinen ermunternden Zuspruch mit un-
säglich wehem Gefühl.

Er kniete vor ihr nieder, erhob flehend seine Hände
zu ihr: „O zweifle nicht, süße Mie! Glaub auch du mit
aller Kraft daran. Dann wird gewiß noch alles schön und
gut!" —

Plötzlich hörten sie eine Türe schmettern, darauf eine
keifende Frauenstimme: „Wo steckst du denn, Charlie? Mach
nur keine Zicken. Ich weiß Bescheid. Wenn die Person
nicht augenblicklich verduftet, ruf ich die Polizei!"

Der Geiger legte stumm die Hand vor den Mund,
aber Mie riß sich in Todesangst los, floh hinaus, an irgend
einem kampfbereiten, belfernden Weibsbild vorbei, Hals über
Kopf treppab, ohne mehr aufzublicken, bis sie die dunkle
Gasse hinter sich hatte. Aber noch lange klangen die fürch-
terlichen Schmähungen des betrogenen Weibes in ihrer
Seele nach. (Fortsetzung folgt.)

öuuill in öinwn. Von Irià Lairà
Am Bergeshang die grüne Wies'
Schmückt sich mit weißen Blüten.
Dort steht, verträumt im Paradies,
Ein holder Baum in Blüten.

Oft löst sich, was im Werden war,
Und Blüten fallen nieder.
Mein Sinnen, aller Wünsche bar,
Sinkt mit den Blüten nieder.

Aus Erde, wo auch ich herkam,
Steigst du, o Stamm, zum Leben.
Du lieber Baum, bist wundersam
Verbunden meinen, Leben.

Es schlägt aus dir das Herz der Welt.
Herzblut tropft auf die Erde.
Dich lieb ich, drauf die Blüte fällt,
Die mich, den Baum und alles hält,
Du braune, warme Erde.

Ilelzeàitster I(e88s1.

Die A brüst u n g s k o n ferenz schwebt in höchster

Gefahr. Die europäischen Regierungen, hinter sich Amerika,
haben den Deutschen erklärt, die Nazi-Sturmtruppen und
der Stahlhelm, welche heute als reguläre Organisationen
des herrschenden Systems, nicht mehr als solche einer Partei
angesehen werden müssen, seien als militärische Bestände
zu betrachten. Die Deutschen lehnen diese Bewertung schroff
ab: es sei Unsinn, unbewaffnete Formationen, die höchstens
als Polizeikräfte gelten könnten, mit dem schwerbewaffneten
französischen oder polnischen Militär gleichzustellen.

Der Plan Macdonalds, der den Deutschen
200,000 Mann zubilligen wollte, hängt längst in der Luft.
Sollen die Deutschen sofort auf die Reichswehr verzichten
und zugleich eine Reduktion der SA- und SS-Truppen zu-
gestehen? Und sollen sie alle andern Pläne, die mit dem

neuen System der Arbeitsdienstpflicht zusammen-
hangen, aufgeben? Sie können nicht, wollen sie nicht eine

innerpolitische Blamage größten Stils erleben: die Nation
glaubt heute an Hitler, und Hitler bedeutet, durch forsches

Auftreten gewissermaßen durch Stiefelstampfen auf dem
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biplomatifdjen ©arfett bie internationalen Srüdjife 311m

Sdjroan3ein3ieben 311 3toingen.

(£rftaunlidj, toie einmütig bie ehemalige Entente beute
toieber baftebt! 3n ©nglanb betonen 3eitungen unb
Staatsminifter, 3Birtfdjafter unb ©arteifübrer, bah im
©ugenblide ben Deutfdjen bie ©lei<bbered)tiguttg nidjt ge=

roäbrt roerben bürfe. Eitler bereite ben Rrieg oor, bies fei
ber Sinn feines gan3en Programms. Die gran3ofen mürben
©nglanb an ibrer Seite feben, roenn fid) bie Sage oon
anno 14 mieberbolen foïlte. ©on alten Seiten ber xöirb bar»
auf bingeroiefen, bah fdjon beute bie beutfdjen Druppen roeit
beffer ausgerüftet feien als bie SBett ahne, bab in oieten
Gabrilen Munition unb ©efdjühe bergeftettt mürben, obne
bab man fid) um ben ©erfaitteroertrag fümmere, Ïur3, bab
©erlin bie Rriegsgefabr fdjledjtbin fei.

Diefe rafdj roacbfenbe feinblicbe Stimmung, bie fid)
brüben in ©mer if a roieberbott, unb bie in Çranfreid)
nur bcsbalb einem fühlen Bobnlädjetn über bie Deutfdjen
©lab mad)t, meil man eben fiebt mie fid) Ritter bie anget»
fädffifcbe Stcunbfdjaft oerfdjer3t bat, ift aucb ber ©runb
für bie fdjledjte ©ebanbtung ber Bitterfcben ©eooltmädjtigten
in ©mérita unb ©nglanb. So mie man ©ofenberg in
Bonbon empfangen bat, ift laum ein fooietruffifdjer Senb»
fing bebanbelt morben, unb 58 eidj sb anfbir eft 0 r
S d) a d) t in ©mérita bat oon 58 0 0 f e 0 e 11 bören müffen,
bie neue beutfdje Orientierung bebeute bie Sabotage gegen»
über ber ©brüftung, unb roas anbere unangenehme Dinge
maren.

Darum beruft bie fitter regie rung ben
©eidjstag ein, bamit ber Ran3ler oor alter 9Bett eine
58ebe batten tonne, um bie beuifdjen jjorberungen ttar 3U

ftetten. Man roeih genau, mie fie lauten: ©ntroeber rü
ft en bie anbern M ä <b t e oötlig ab, ob e rD e u t f d),=

I a n b mirb fid) fo bem a ffnen mie bie anbern
a u d), unb mirb fid) mebren, füllten irgenbmeldje Saut»
tionen gegen feine 58üftungen ergriffen merben.

©ntroeber 3U)ingt bas fasciftifdje ©erlitt atfo bie gan3e
2BeIt 311m 58a<bgeben, ober bie SBett sroingt ©erlin. Der
Steffel mirb überbeut. 333irb er erptobieren? ©einabe ift
Deutfdjlanb auf altes gefaht fogar auf einen Rrieg: Das
Irifet ben ©erbadjt 311, bie 58eid)smebr oerfüge nicht nur über
bie 2B äffen, roetdje ibr bie fyrart3ofen 3utrauen, fonbent
am ©übe gar über unbetannte neue, gegen roetdje bie
Rampfgefdjroaber unb Danfs ber ©ölen unb $ran3o?en gar
nicbt auffätnen? Stem, bie Strife entroidett fidji in rafenbern
Dempo, unb in menigen SBodjen merben mir roiffen, ob
bie Delegierten ber ©brüftungstonferen3 toeiterbin als Dauer»
mieter in ©enf roobtten ober abreifen merben.

Nationaler Sozialistenstaat.

Stein Menfd) auherbalb Deutfcblanbs roeih, bafe hinter
ber 58a3ibemegung eine Strömung mirft, bie ihre Strafte
aus germanifdjer unb uorgermanifdjer llqeit her 3U leiten
behauptet. Der ©egriff „©rier" ober ,,©rio=Beroifer", ber
in ber oöltifdjen fiiteratur eine fo grobe 58otte fpielt, nötigt
uns ein Badjeln ab; in ber SBett ber ©ünbe aber ift er 3ur
unbeimlidjen 58eatität gemorben. ©rier, bas ift ber Menfdj
oon 58affe, oon reinem ©tut, ber allein 3/ugenb, Sitte, gei»
füge 58einbeit, perfönlidjen SBert im ootten Sinne bes SBor»
tes babe. 3e mehr arifdje ©eimifd)ung, befto ftärter bie
Straft ber fittlicben Ballung in feinem ©tute. 58id)t etroa
in Ber3 ober ©ebirtt ober ©eroen. 3m Stute foil bie ©tbif
rour3elit. Die „Untermenfdjen", bas finb bie Mafien, bie
nur geringe arifdje SIutpro3ente aufroeifen, bie „Dfdjan»
baten", bie bie SBett oerfdjanbetn, finb rein btutmähig gering»
mertig. Sie bürfen nicht gleichberechtigt fein unb biirfen nie»

mats in bie gfüljrerfdjicht aufgenommen merben. Staften
müffen errichtet merben — „Sfrembftämmige" miiffen „auf»
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genorbet" merben. Denn oon 58orben tarn ber arifdje Strom,
ber bie SBett ber linterraffen „hob".*)

Dies muh man altes miffen," um 3u begreifen, marum
bie beutfche, fprid) B i 11 e r f dj e ©grarreform berart
rabifate formen annimmt, mie bas neue © e f e h fie 3eigt.

58ur ein Deutfdjer, b. b- nacb-roeisbar Deutfdjbtütiger
mit „reiner" ©bnentafet barf ein ©auerngut befihen. ©in
folches ©ut barf einen beftimmten Umfang nicht überschreiten,
©rbe, ober „©nerbe" barf nur ein Sohn bes ©efibers
roerben, unb fein ©rbe barf nicht mit Bppotbefen übertaftet
merben. Deitung bes ©utes ift nicht mehr geftattet. lieber
bie ©rbfdjaft emtfdjeibet bie ©ignung ber Söhne: 58ur ber

©efte foil erben. Die ©rbgüter bürfen nicht oerfauft roerben.

3ft aber lein ©rbe ba, fo entfcheibet ein ©eridjt, bas ,,©n»

erbegericht", in bem 3mei Sauern als ©usfdjtaggebenbe
fiben unb ftimmen. ©ertauf finbet nur 3um ©rtragsroert
ftatt, mie auch bie Uebernaljme burd) ben ©nerben biefen
SBert nie überfdjreiten foil. 58ittergüter finb oon biefem
©efeb ausgenommen — benn gerabe biefe ©iiter folten
für neue Sauern fäuftidj merben, ober für ben Staat 3m

banben ber ©auern.
Schon rütteln bie n a ti 0 na t f 0 3 i alift i f d) en

©auernoerbänbe an ber lebten 3unterftübe in
Bitlers 58egierung, an Bugenberg unb münfdjen
feine ©rfebung burd) ihren fjrübrer Darrès; benn Bugen»
berg meint, 4 ©rosent ober mehr bürfte man ben Sauern
als Bopotbetett3ins 3umuten, Darrès aber bat 3toei ©ro3ent
oerfprocben; atfo mirb Darrès ihn batb erfeben, unb bie

Santen unb bie Sparer, roeldje ihre Oelber bei ben Santen
haben, roerben 3roei ©ro3eni oertieren.

SBer etroa lächeln rooltte, mie man bei uns lädfett: ©s

gehe nicht, bas 3erftöre ben tanbroirtfdjaftlidjen Rrebit ic>,

bett mirb Darrès adjfel3udenb unter ben Difch roifdjen.
SBotten febn, ob es gebt, roenn bas „©Hob", bas ©nerben»

gut, bas „©ottesleben" unb mie bie ©amen beifeen, oor

jebem 3ugriff, auch oor 3roangsoerfteigerungen, gefdjiiht,
merben! ©ur ein 3biot mirb behaupten, man braudje noch

lanbroirtfdjaftlidjen Rrebit.
3Bir fdjroeiserifdjen Mifd)Iinge unb fdjroadjpro3entigeu

©rier finb ber ©nficht, bie Bppotbetentaft habe bisher bie

Sauern 3U mirtfdjaftticben Böcbftteiftungen ge3roungert, unb

bie Sicherung oor foldfen fiaften roerbe einen ©üdgang ber

©r3eugung bringen, atfo bas, mas bie Äommuniftenmeishetf
in ©ufelanb, roentt auch auf anberm SOSege, er3roungen. ©bei

mir finb fa ftart „tfchartbalifcb" oerfeudjt unb haben es fetjen

int ©tute, bas ©ebirnbuntet nänttid). Mir finb fo befcbeibeii,

bah mir feinen artberrt ©nfprud) erbeben motten als ben:

„©btoarten unb (englifchen) Dee trfnfen."

Japaner vor Peking.
Die ©nippen, bie oorn innermoitgolifdjen Dolo tt tt 0r

aus unb 001t ber Rreu3itng bes £man»0tuffes mit ber ©roftf
©tauer her auf ©eting marfdjieren, finb bis auf ef
halbes Bunbert .Kilometer an bie alte Raiferftabt bew"'
gefomrnen. ©ine 3meite ©ruppe fteb't uor Dientfin. Ruittt

feilt, bah bie beibert Stäbte gefallen finb, roenn ber Bêm

bies Iefen mirb. ©s ift atfo nichts mit ber ©nnabme, 3apcu'

roerbe oielleidjt ben Setbsug gegen ©bina einftelten. ©u®

nichts im Binbtid auf eine möglidfe ruffifdje ©«*'
m i diu 11 g : ©ine fotehe 3U ertragen, fcheiht Doüo 311 atW
anbern and) nod) möglich. Man mirb feben, roas es tut

jet.jt, naebbent bas Ultimatum auf 58 ii dgäbe be»

© 0 f 0 ut 01 i 0 e it abgelaufen unb bie ©uffen nichts 9^'

antroortet, als bah fie ihre ©echte „gern oerfaufen" uroU®'
-an-

*) SJÎan lefe bas Sud) oon ©orsleben: „§oc^»3Ht ber 9JIenW'
ftoehler & ©melang, Seipjtg.
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diplomatischen Parkett die internationalen Füchse zum
Schuianzeinziehen zu zwingen.

Erstaunlich, wie einmütig die ehemalige Entente heute
wieder dasteht! In England betonen Zeitungen und
Staatsminister, Wirtschafter und Parteiführer, daß im
Augenblicke den Deutschen die Gleichberechtigung nicht ge-
währt werden dürfe. Hitler bereite den Krieg vor, dies sei

der Sinn seines ganzen Programms. Die Franzosen würden
England an ihrer Seite sehen, wenn sich die Lage von
anno 14 wiederholen sollte. Von allen Seiten her wird dar-
auf hingewiesen, daß schon heute die deutschen Truppen weit
besser ausgerüstet seien als die Welt ahne, daß in vielen
Fabriken Munition und Geschütze hergestellt würden, ohne
daß man sich um den Versaillervertrag kümmere, kurz, daß
Berlin die Kriegsgefahr schlechthin sei.

Diese rasch wachsende feindliche Stimmung, die sich

drüben in Amerika wiederholt, und die in Frankreich
nur deshalb einem kühlen Hohnlächeln über die Deutschen
Platz macht, weil man eben sieht, wie sich Hitler die angel-
sächsische Freundschaft verscherzt hat, ist auch der Grund
für die schlechte Behandlung der Hitlerschen Bevollmächtigten
in Amerika und England. So wie man Rosenberg in
London empfangen hat, ist kaum ein sovietrussischer Send-
ling behandelt worden, und Reich s b ankdirektor
Schacht in Amerika hat von Roosevelt hören müssen,
die neue deutsche Orientierung bedeute die Sabotage gegen-
über der Abrüstung, und was andere unangenehme Dinge
waren.

Darum beruft die H i t I e rr e g i e run g den
Reichstag ein, damit der Kanzler vor aller Welt eine
Rede halten könne, um die deutschen Forderungen klar zu
stellen. Man weiß genau, wie sie lauten: Entweder rü-
st en die andern Mächte völlig ab, oder Deutsch-
land wird sich so bewaffnen wie die andern
auch, und wird sich wehren, sollten irgendwelche Sank-
tionen gegen seine Rüstungen ergriffen werden.

Entweder zwingt das fascistische Berlin also die ganze
Welt zum Nachgeben, oder die Welt zwingt Berlin. Der
Kessel wird überheizt. Wird er explodieren? Beinahe ist
Deutschland auf alles gefaßt, sogar auf einen Krieg: Das
läßt den Verdacht zu. die Reichswehr verfüge nicht nur über
die Waffen, welche ihr die Franzosen zutrauen, sondern
am Ende gar über unbekannte neue, gegen welche die
Kampfgeschwader und Tanks der Polen und Franzosen gar
nicht aufkämen? Item, die Krise entwickelt sich in rasendem
Tempo, und in wenigen Wochen werden wir wissen, ob
die Delegierten der Abrüstungskonferenz weiterhin als Dauer-
Mieter in Genf wohnen oder abreisen werden.

(Xationalor Lo^ialisteristaat.

Kein Mensch außerhalb Deutschlands weiß, daß hinter
der Nazibewegung eine Strömung wirkt, die ihre Kräfte
aus germanischer und vorgermanischer Urzeit her zu leiten
behauptet. Der Begriff „Arier" oder „Ario-Heroiker", der
in der völkischen Literatur eine so große Rolle spielt, nötigt
uns ein Lächeln ab; in der Welt der Bünde aber ist er zur
unheimlichen Realität geworden. Arier, das ist der Mensch
von Rasse, von reinem Blut, der allein Tugend, Sitte, gei-
stige Reinheit, persönlichen Wert im vollen Sinne des Wor-
tes habe. Je mehr arische Beimischung, desto stärker die
Kraft der sittlichen Haltung in seinem Blute. Nicht etwa
in Herz oder Gehirn oder Nerven. Im Blute soll die Ethik
wurzeln. Die „Untermenschen", das sind die Massen, die
nur geringe arische Blutprozente aufweisen, die „Tschan-
dalen", die die Welt verschandeln, sind rein blutmäßig gering-
wertig. Sie dürfen nicht gleichberechtigt sein und dürfen nie-
mals in die Führerschicht aufgenommen werden. Kasten
müssen errichtet werden — „Fremdstämmige" müssen „auf-
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genordet" werden. Denn von Norden kam der arische Strom,
der die Welt der Unterrassen „hob".*)

Dies muß man alles wissen, um zu begreifen, warum
die deutsche, sprich Hitler sche Agrarreform derart
radikale Formen annimmt, wie das neue Gesetz sie zeigt.

Nur ein Deutscher, d. h. nachweisbar Deutschblütiger
mit „reiner" Ahnentafel darf ein Bauerngut besitzen. Ein
solches Gut darf einen bestimmten Umfang nicht überschreiten.
Erbe, oder „Anerbe" darf nur ein Sohn des Besitzers
werden, und sein Erbe darf nicht mit Hypotheken überlastet
werden. Teilung des Gutes ist nicht mehr gestattet. Ueber
die Erbschaft entscheidet die Eignung der Söhne: Nur der

Beste soll erben. Die Erbgüter dürfen nicht verkauft werden.

Ist aber kein Erbe da, so entscheidet ein Gericht, das „An-
erbegericht", in dem zwei Bauern als Ausschlaggebende
sitzen und stimmen. Verkauf findet nur zum Ertragswert
statt, wie auch die Uebernahme durch den Anerben diesen

Wert nie überschreiten soll. Rittergüter sind von diesem

Gesetz ausgenommen — denn gerade diese Güter sollen

für neue Bauern käuflich werden, oder für den Staat zu-

Handen der Bauern.
Schon rütteln die nationalsozialistischen

Bauernverbände an der letzten Junker stütze in
Hitlers Regierung, an Hugenberg und wünschen

seine Ersetzung durch ihren Führer Darr es,- denn Hugen-
berg meint, 4 Prozent oder mehr dürfte man den Bauern
als Hypothekenzins zumuten, Darrès aber hat zwei Prozent
versprochen: also wird Darrès ihn bald ersetzen, und die

Banken und die Sparer, welche ihre Gelder bei den Banken

haben, werden zwei Prozent verlieren.
Wer etwa lächeln wollte, wie man bei uns lächelt: Es

gehe nicht, das zerstöre den landwirtschaftlichen Kredit m.
den wird Darrès achselzuckend unter den Tisch wischen.

Wollen sehn, ob es geht, wenn das „Allod", das Anerben-
gut, das „Eotteslehen" und wie die Namen heißen, vor

jedem Zugriff, auch vor Zwangsversteigerungen, geschützt,

werden! Nur ein Idiot wird behaupten, man brauche noch

landwirtschaftlichen Kredit.
Wir schweizerischen Mischlinge und schwachprozentigen

Arier sind der Ansicht, die Hypothekenlast habe bisher die

Bauern zu wirtschaftlichen Höchstleistungen gezwungen, und

die Sicherung vor solchen Lasten werde einen Rückgang der

Erzeugung bringen, also das, was die Kommunistenweisheit
in Rußland, wenn auch auf anderm Wege, erzwungen. Aber

wir sind ja stark „tschandalisch" verseucht und haben es schon

im Blute, das Gehirndunkel nämlich. Wir sind so bescheiden,

daß wir keinen andern Anspruch erhebe» wollen als den:

„Abwarten und (englischen) Tee trinken."

Japaner vor ?àinA.
Die Gruppen, die vom innermongolischen Dolounor

aus und von der Kreuzung des Lwan-Flusses mit der Großen

Mauer her auf Peking marschieren, sind bis auf G
halbes Hundert Kilometer an die alte Kaiserstadt heran-

gekommen. Eine zweite Gruppe steht vor Tientsin. Kann

sein, daß die beiden Städte gefallen sind, wenn der Leser

dies lesen wird. Es ist also nichts mit der Annahme, Japan

werde vielleicht den Feldzug gegen China einstellen. Am
nichts im Hinblick auf eine mögliche russische Ven-

wicklung: Eine solche zu ertragen, scheint Tokio zu allen>

andern auch noch möglich. Man wird sehen, was es tut

jetzt, nachdem das Ultimatum auf Rückgabe de:

Lokomotiven abgelaufen und die Russen nichts

antwortet, als daß sie ihre Rechte „gern verkaufen" wolle"-
-an-

') Man lese das Buch von Gorsleben: „Hoch-Zeit der Menscht

Koehler ck Amelang, Leipzig.
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